
Dıie Bischöte un ıhre Vollmacht

Das Bischofsamt gehört den aıltesten Verfassungselementen der Kirche In der
eıt des Neuen Testaments tinden sıch och unterschiedliche Strukturen der Ge-
meınden un! des kırchlichen Amts och schon eLtwa 200 hatte sıch überall
der monarchische Episkopat durchgesetzt An der Spıtze jeder Ortskirche
stand C1M Bischot MI1L umtassender Leitungsvollmacht Die Gesamtkirche Vel-

stand sıch als C1iNEC Gemeinschaft eigenständıger Ortskirchen, als „Commun10
cles1arum Mıt diesem Begriff sollte deutlich gemacht werden, dafß die Kırche
der Vieltalt der einzelnen Kırchen verwirklicht 1ST Probleme VO überörtlicher
der überregionaler Bedeutung wurden kollegial entschieden, der Beratung der
prinzıpiell gleichberechtigten Bischöfe auft Synoden bzw Konzilien

Als die Bischöte VO Rom EeLIW. VO der Miıtte des dritten Jahrhunderts lgl

alle Ortskirchen umtassende Vorrangstellung beanspruchten wurde 1es zunächst
als Angrıiff aut das Bischotsamt un dessen Kollegialıtät abgelehnt (Hermann
Josef Pottmeyer), VOT allem VO den Kıirchen Osten die dem römischen Bischot

1U Ehrenprimat zuerkannten Im Westen hingegen setizte sıch bald
die Überzeugung durch da{fß der Bischoft VO Rom als Nachtolger Petrı1ı C1M Amt
der FEinheit tür die Gesamtkirche ınnehat WEn auch dieses Amt och lange nıcht
als C1in Jurisdiktionsprimat heutigen Sınn verstanden wurde Nach der Iren-
NUunNng der ÖOst un: Westkirche und der gregorianıschen Retorm, beides 1 11 Jahr-
hundert Lrat die kollegıal synodale Leitungsform stärker zurück ZUgunsten
des päpstlichen Prımats, C1NEC Entwicklung, die 19 Jahrhundert MI1tL den Papst-
dogmen des Ersten Vatiıkanıischen Konzıils Höhepunkt erreıichte, un: ZW ar

solchen Ausmafß da{fß die Gesamtkirche C1iNEC VO Papst und der L[OIN1-

schen Kurıe alleın regıerte, zentralistisch ausgerichtete Einheitskirche SC1M

schien und dıe Bischöfte [1UT och weisungsgebundene Untergebene des Papstes
In iıhrer 875 verötfentlichten Antwort autf „Circular-Depesche Bıs-

marcks versuchten ZW ar die deutschen Bischötfe, dıesen Eindruck IM1L Verweıls autf
die wiırkliche Lehre des Ersten Vatiıkanums zurechtzurücken ber die Praxıs der
römiıschen Kurıe bestätigte eher dıe Vorwürte Biısmarcks, die Bischöte 1Ur

och Werkzeuge des Papstes, dessen Beamte hne CISCHIC Zuständigkeıt“ Die-
SCT Zentraliısmus MIit der Tendenz alles einheıtlich regulıeren un: Kon-
trolle bringen, hatte sıch die Mıiıtte uUunNnsercs Jahrhunderts ZUgESPITZT dafß
bel gröfßeren Zahl VO Bischöten das Unbehagen wuchs un: damıt
die Suche ach Wegen, diese Entwicklung korrigieren.

So wurde 65 C1M Hauptzıel des 7 weıten Vatikanischen Konzıls, die Rechte der
Bischöfe stärken un die Gewichte besser auszubalancıieren, die CEINSECILLS
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gunstien des Papstes verlagert worden Das Konzil 1e4% sıch dabei VO alt-
kirchlichen Leitgedanken der „Commun10 ecclesi1arum“ inspırıeren: Dıie Kirche 1St
eıne Gemeinschaft VO Kırchen, die 1Ur ın iıhrer ditferenzierten Vieltalt die unıver-
sale Kirche ZUT!r „Fülle ıhrer FEinheit“ bringen. „Die Kirche Jesu Chrnsti”, heißt
C5, „1St wahrhaft 1ın allen Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, die ın der
Verbundenheıt mıt ıhren Hırten 1m Neuen Testament auch selbst Kıiırchen heißen
Die „eıne un: einz1ıge katholische Kırche“ besteht „1N den Einzelkirchen un! AaUuUs

ıhnen“. Deswegen sınd die Bischöte „nıcht als Stellvertreter der Bischöte VO Rom
verstehen“. Sıe haben eıne iıhnen „eıgene Gewalt ınne un heißen ın voller

Wahrheıit Vorsteher des Volkes“, das s1e als „Stellvertreter un:! Gesandte Christı“
leiten. „Folglich wırd ıhre Gewalt VO der obersten und allgemeınen Gewalt nıcht
ausgeschaltet, sondern 1m Gegenteıl bestätigt, gestärkt un: ın Schutz genommen.“

Diese „ordentlıche, eigenständige un unmıiıttelbare Gewalt“ wırd den Bischö-
ten nıcht VO Papst verliehen, sondern durch die Bischofsweihe, mı1t der S1e 1n
das Kollegıum der Bischöte eingegliedert werden. Der einzelne Bischot 1Sst also

des päpstlichen Jurisdiktionsprimats nıcht Vertreter des Papstes ın der Art
eınes weisungsgebundenen Beamten. Seine Vollmacht 1St nıcht AaUS der Vollmacht
des Papstes abgeleıtet, sondern „eıne gegenüber der päpstlichen Gewalt eıgen-
ständige Gewalt göttlıchen Rechtes“ (Klaus Mörsdorft). Der Papst 1St eın absolu-
tistischer Alleinherrscher. Er 1St vielmehr ın das Ganze der Kırche als eıner „e1InN-
trächtigen Vieltalt VO  - Ortskirchen“ eingebunden.

Das WAar nıcht der Versuch eıner revolutionären Wende, Ww1e€e damals viele Ver-
treter der Kurıiıe un ıhnen nahestehende Bischöte ın eıner erstaunlichen Un-
kenntniıs der Geschichte der Kırche meınten, sondern lediglich der Versuch, dıe
Grundıideen des alten, jahrhundertelang herrschenden Kirchenbilds wıeder eut-
ıch machen, dıe das Wesen der Kırche klarer un:! AaUSSCWOSCHCI ZUuU Aus-
druck bringen als eıne 1Ur auf den Papst ausgerichtete Sıcht Das Ziel War eıne
„‚Wiederherstellung des Organısmus der Finzelkirchen in der Finheit der (sJesamt-
kırche“ (Joseph Ratzınger).

Die Entwicklung seıither oing jedoch ın die Gegenrichtung. Der Zentraliısmus
wurde nıcht abgebaut, sondern verschärtt un ausgeweıtet. Kompetenzen, die dıe
Bischöte VOT dem Konzıil besaßen 1ın Deutschland beispielsweise das „Nıhıl
obstat“ be1 der Berufung VO Theologieprofessoren hat die Kurıe sıch SCZO-
SCH Beschlüsse VO Bischofskonterenzen werden iın Rom annullıert, selbst wWenn s1e
einstimmı1g der fast einstimm1g zustande kamen. Dıie Behandlung der Deutschen
Bischofskonterenz ın der Frage der Schwangerschaftskonfliktberatung 1St eın S12N1-
tıkantes, aber be1 weıtem nıcht das einz1ge Beispiel. Wenn die Bischöte „Stellvertre-
ter und Gesandte Christı“ sınd un eıne „eıgene Gewalt“ besitzen, ann eın
solches Mifßtrauen un:! eıne solche Geringschätzung ıhrer Fähigkeiten? Warum
wırd ıhre Vollmacht nıcht „bestätigt, gestärkt un ın Schutz genommen‘”, w1ıe 6

das Konzıil wollte, sondern eher ausgehöhlt und desavoutert? Wolfgang Seibel SJ
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